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Fokus

Der Bedarf an Hebammen wird in
den nächsten Jahren zunehmen

Prof. Dr. med. Irene Hösli
Chefärztin, Klinik für Geburtshilfe und

Schwangerschaftsmedizin,
Frauenklinik, Universitätsspital Basel

Frau Prof. Hösli, Sie haben die Akade-
misierung der Hebammenausbildung
in den vergangenen Jahren hautnah
miterlebt. Gab es zu Beginn dieser
Entwicklung Widerstände oder Befürchtungen

von Seiten Ihrer Kolleginnen
und Kollegen?

Ich kann mir nicht vorstellen, dass
Widerstände auftreten, wenn es um
Wissenszuwachs geht, und ausserdem war
die Verlagerung der Hebammenausbildung

auf Hochschulniveau im Vergleich
zu anderen Ländern in der Schweiz längst
überfällig. Die zunehmende Spezialisierung

trifft für jede Berufsgruppe zu, so
auch für die Hebammen.

Allerdings wurde im Vorfeld diskutiert,
inwieweit die bisherige, sehr praxisorientierte

Ausbildung durch eine akademische

Ausbildung in den Hintergrund tritt
und damit auch die enge Betreuung der
Schwangeren und der Wöchnerin distanzierter

wird. Oder anders ausgedrückt:
wer wird noch die Basisarbeit machen?

Welche Erfahrungen haben Sie mit der
Akademisierung des Hebammenberufs
gemacht?

Ich kann hier nur von den Eindrücken
sprechen, die wir in der Geburtshilfe am
Universitätsspital Basel gewonnen
haben. Insgesamt haben wir sehr gute
Erfahrungen gemacht. Die bisherigen
Hebammenstudentinnen sind sehr interessiert

und engagiert. Sie bringen mehr
Hintergrundwissen mit und können sehr

gut kommunizieren. Ein Beispiel aus der
letzten Zeit ist mir dabei in Erinnerung
geblieben. Bei einer Patientin mit schwerer
postpartaler Hämorrhagie, bei der eine
Hebammenstudentin nebst einer erfahrenen

Hebamme miteingeteilt war, teilte

sie sofort mit, dass sie über keinerlei
Erfahrung verfüge, aber gerne bereit sei, alle
Massnahmen für uns zu dokumentieren.
Man dürfe sie bitte nicht überschätzen.

Ich denke, dass gerade die Simulationsszenarien,

die während des Studiums
trainiert werden, sehr hilfreich sind, um in

der Notfallsituation die Kommunikation
aufrechtzuerhalten.

Seit Frühjahr 2009 kommen Bachelor-
Hebammenstudentinnen zu Ihnen
in die Klinik. Haben Sie im Vergleich
zur HF-Ausbildung von Hebammen
Veränderungen festgestellt?

Auf der einen Seite besteht sicher ein
Mehr an Wissen, ein Interesse und
Verständnis an Studien. Auf der anderen Seite
ist die Zeit, in der praktische Erfahrung
gewonnen werden kann und das theoretische

Wissen in den klinischen Alltag
einflössen kann, doch sehr knapp. Da wird
in kurzer Zeit sehr viel von den
Hebammenstudentinnen verlangt.

Was erwarten sie von den BSc-Hebam-
men im Vergleich zu den Hebammen,
die auf HF-Niveau ausgebildet wurden?

Ich erwarte, dass das Verständnis für
die physiologischen, aber auch für die

pathologischen Abläufe noch grösser und
dementsprechend die Zusammenarbeit
mit meinen Berufskolleginnen und -kolle-
gen noch enger wird. Ausserdem erhoffe
ich, dass noch mehr geburtshilfliche
Studien interdisziplinär durchgeführt werden

können. Diese können sowohl aus
der Schulmedizin als auch aus der
Komplementärmedizin stammen.

In Zukunft werden in der Schweiz
Hebammen auch auf Master-Stufe
ausgebildet. Was erwarten Sie von dieser
Ausbildung für die Betreuung der
Frauen während der Schwangerschaft
bzw. unter und nach der Geburt?

Ich kann mir vorstellen, dass es in

Zukunft verschiedene Orientierungen auf
Masterstufe geben wird: diejenigen, die
den doch immer noch sehr praxisorientierten

Beruf der Hebamme wählen, also
den klassischen Typ. Eine weitere Gruppe,

die sich wahrscheinlich mehr für
wissenschaftliche Fragestellungen interessiert

und zum Beispiel in «Clinical Trial
Units» mitarbeiten möchte. Eine weitere
Gruppe von Hebammen möchte
vielleicht praxisorientiert arbeiten, hat aber

mit ihrer Ausbildung auch eine grössere
Selbstständigkeit gewonnen und wird
die Betreuung von Schwangeren inkl.
Geburten übernehmen. Dazwischen
liegen alle Variationsmöglichkeiten.

Wie sieht Ihrer Einschätzung nach die
Zusammenarbeit von Hebammen mit
Ärztinnen und Ärzten in der Zukunft
aus?

Auf der einen Seite wird die
Zusammenarbeit zwischen Hebammen und
Ärzte noch enger sein müssen, da wir
zunehmend Schwangere mit komplexen
Krankheitsbildern betreuen, die weit weg
von der physiologischen Geburtshilfe
sind. In dieser Situation bin ich eine absolute

«Verfechterin» der Interdisziplinarität.
Auf der anderen Seite sehe ich, dass die
Domäne der physiologischen Schwangerschaften

mehrheitlich von den Hebammen

übernommen werden kann.

Was wünschen Sie sich für die zukünftige

Entwicklung des Hebammenberufs?
Ich wünsche mir:

Erstens, eine Erhöhung der Anzahl
Studienplätze für Hebammen, da der Bedarf
in den nächsten Jahren eher noch weiter
zunehmen wird; sei es für die ambulante
Nachsorge aber auch für die weitere Sub-
spezialisierung, die auch bei den Hebammen

stattfinden wird.
Zweitens, gemeinsame

Weiterbildungsveranstaltungen, die für die enge
Zusammenarbeit wichtig sind und

Drittens, ein Verschwinden der Polarisierung

der Berufsgruppen Ärzte und
Hebammen. i
Das Gespräch führte Wolfgang Wettstein,

Redaktor Hebamme.ch
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